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Diıe Schrift ist eıne Erstlingsarbeıt, dıe der Eirgänzung fahıg ist. ber
SI1Ee vermiuttelt mıt der Erschließung elines überaus ergjiebigen ungedruckten
Quellenstoffes wertvolle CcCue Einblicke ın dıe mittelalterliche ur-
geschichte, dıe In gleicher Weise dıe Aufmerksamkeıt des Historıkers,
] ıturgıkers, Volkskundlers un:! Juristen verdienen.

Vıncke

Petrus SCO (Pierre Dubo-is)‚ Summarıa brevıs et COMPEN-
d10sa doctrina ehecis eXpedicion1s ei abbreviaclonıs SQUETITALULL

lıthum regn] Francorum, hrsg. V'OIl Hellmut Kämpf. (Quellen
ZUr Geistesgeschichte des Mittelalters un der Renaissance, hrsg.
VO  _ Walter Goetz, Teubner, Leipzig-Berlin 1936

U, 57 2.80
Kurz ach Erscheinen selıner Arbeit ber „Pıerre Dubois un dıe

geistigen Grundlagen des französıschen Nationalbewußtseins
Jegt ämp die Erstlingsschrift des Duboıis, dıe „dSummarıa brevıs”, ach
der einz1ıgen bekannten Handschrift, dem codex lat der Biblıo-
leque Nationale in Parıs, ZU ersten ale In unverkürzter Textgestalt
VOTL. Die Handschrift, die etiwa 100 re Jünger ist aqals das Werk des
Dubois selbst, hıetet der Schwierigkeıten CNUS, dıe ıIn der Eidiıtion nıcht
alle befriedigend gelöst se1ln scheinen. TOLZdem wıird IUr den halb-

Bewanderten Kıs ext ohne Zu grohe Mühe lesbar seIN. Bedauer-
ıch ist, daß der Herausgeber die Beigabe eines wissenschaftlıchen
Apparates, der dıe Verwendun der eılıgen Schrift, lıturgischer exXe,;
der weltlichen un kirchlichen Rechtsbücher, der Philosophen und
Kırchenlehrer, SOW1@ historischer Quellen aufzeigen würde, besseren
Kennern überlassen mussen glaubte. Hıer wäre manches Interessante

entdecken SCEWESCH. uch würde INa ın der Einleitung eine urze
7zusammenfassende ürdıgun der Bedeutung der „Summarıla brevıs”
ıIn der französıschen Publizistik des ausgehenden ahrhunderts mıt
ank begrüßen, WeNnNn INa  — uch Qa1IUur In der obengenannten Schritft A
einen gewl1ssen Eirsatz findet ber dieser uner{füllten üunsche
bleıibt das Verdienst, dıe wichtige Schrift der historischen Forschung
zugänglıch gemacht haben

Bırkner

KRıchard a | nN, Opicınus de CaniıstrIı1s. Weltbild und Bekennt-
nıSSe eines Avignonesischen Klerikers des Jahrhunderts. Mıt

Beiträgen VO  — Heimann un Krautheimer. ext- un Tafel-
band (Studies o1 the Warburg NsuLule, edited DYy Kritz Saxlı
Vol und IThe Warburg Instıtute, London 1936
348 5.

Seıt eıner ne Ol Jahren beschäftigt sıch Salomon mıt dem
eigenartigen und höchst merkwürdigen Autor des God Vat Pat lat 1993
al verschiedenen Vorarbeıten legt Jetz in seinem 1er anzuzeigenden
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er das krgebnıs eingehender Untersuchungen VOT und veröffentlicht
uch In einem Tatfelband dıe Zeichnungen des Codex, dıe den nla oten
sich nıt dieser Persönlichkeit näher beiassen. Opicinus de Canistris
Wr der hıstorıschen Literatur bekannt qls Verfasser der kırchen-
poliıtischen Schrift „JIractatus de preemIinentla spirıtualis imper1l” A US
dem re 1329 Vor ein1ger Zeıt hat INa  - ıhn auch mıt dem „Anonymus
11cınens1ıs” identifizieren können, der den 9  1  er de laudıbus civıtalis
T1icmensis“ geschrıeben hat (Vgel Faustino ‚ Glananı, Op1cino de
Canistris, ”’Anonimo Ticinese, Pavıa Die beıden genannten Ab-
handlungen sınd nıcht mehr qals Durchschnittsleistungen; interessant
wıird Opicinus erst als Urheber des BL  ercodex, der In selner merk-
würdigen Anlage den Beschauer ınfilach phantastısch anmutetl.

Im zweıten Kapıtel seines Buches gibt einen Abrıiß ber dıe
Lebensschicksale des Opicınus hauptsächlich ach der qaut aie
nıedergelegten utobiographie. Der außere Lebensgang ist SC  1C.
Politische Gründe zwingen den n1ıederen erıker ZU. Verlassen seiıner
gelıebten Vaterstadt Payvıa. Er hält sıch ann seıit 1329 der Kurie In
AV1gnon aul und ist dort cr1ıptor der päpstlıchen Poenıtentlariıe. 1e1
wiıchtiger aber ist die Geschichte der inneren Entwicklung des Mannes,
der 115 in seinen Zeichnungen einen tiıefen 1C. In seın Seelenleben
iun 1äßt Der Codex ist ohl eın Uniıkum: quf Pergamentblättern VO  [an
Sanz srobem Format sınd Seiten VON der and des Üpıicınus mıl
geometrischen Zeichnungen, kartographischen Fıguren und Kalender-
bıldern bedeckt In diese sınd menschliche Figuren hineinkomponiert,
uüuberall finden sıch Beıischriften un: auch zusammenhängende exie
Man glaubt zunächst eine astrologische Handschrı VOLr sıch en
In ausiührlichen Darlegungen hat die tormalen Ähnlichkeiten
Kartographie der Zeıt nachgewıl1esen. Dazu ist In einem Anhang VoO  —

elimann diıe Abhängigkeıt des Öpicinus hinsıchtlich der unst-
geschichtlich N1C. bedeutsamen Zeichnungen untersucht; dıe Ve_r-
schıedenen LEiunflüsse sınd auigezelgt. Besonders überzeugend erscheinen
auch dem Nichtiachmann dıe Analogien den zeıtgenössıschen medizi-
nıschen Illustrationstypen.

Dıese merkwürdige außere kForm benutzt Üpicinus ZUFC Darstellung
seiner Lebens- ımd Leıdensgeschichte; VONn einer Autobiographie 1mM her-
kömmlıchen Sınne wıird InNna nıcht reden dürfen S o ist 1ın das Gewirr der
ZLeichnungen un:! Fıguren uch mıt Zuhilfenahme der Be1isc  en eın
rechter fortlaufender Inn bringen. Es ist VOoNn Bedeutung, daß d1eses
Werk des Üpicinus ach e]ıner langdauernden schweren krankheıt 1mM
Jahre 1334 begonnen wurde. Gleichwohl wıird der naheliegende Begriüä
der ge1istigen Krankheıiıt N1C. ohne weıteres anzuwenden se1lIn, auch
der STar pessimiıstische Hang un die unablässıgen myster1ösen Selbst-
anklagen peccatum spırıtuale olit In diese ichtung welsen. Sechr gul
cheint MIr der VOoOnNn eprägte l1erminus „Carte moralisee‘“ quft NVOT -

lıegenden 2 anwendbar. Damiıt ist uch hinreichend ausgedrückt,
laß sıch be1l Opı1icınus eine Beschränkung auf selne eigene Person
ı1ande UÜberaus wichtig sınd daher dıe Ausführungen ber das Ver-
1alilnıs ZU Spiritualismus, mıt dem Üpı1ıcınus außere Ahnlichkeıiten
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verbiınden, VOTL em In se1lner geheimnisvollen Sprache. Innerlich hat
mıt der groben ewegung nıchts geme1n; iıst auch in dieser Hınsıicht
Ce1in Indıyıdualıist un hat seiın eigenes geheimes e1IC. ın das sich
versenkt.

KUür den, Ger sıch miıt en Linzelheiten der sonderbaren ILrscheinung
nıcht auihalten will, iıst der Abschnıiıtt „Entstehung un geschichiliche
ellung der Handschritt“ lehrreichsten Es wiırd hlıer UuUsSsamineN-
assend dargelegt, daß WIT In den vorliegenden 'Taiteln un ıhrem
inhalt N1ıC. mıt eiıner geschlossenen eıstung tun aben, sondern mıt
einer siıch auch 1mM sprachlichen USCGTIUC immer wıederholenden (von-
LeSS1O0, einem Selbstgespräch, das naturlıc. uch beeinflußt ist durch dıe
mgehbung, Urc. die Papstresıdenz 1n Avıgnon mıt ıhrem unruhigen
Ireıben un! ıhren merkwürdiıgen, sensatıonellen orgängen In den
ehnten VOTL der Mıtte des Jahrhunderts Sehr trefitend 1: 1C. das
Urteil Schluß des ersten Anhangs „Als eigentümlıche Formungen
eines eigenwilligen Kopfes, der quti sehr verschlungenen und weni18g Sans
baren Piaden eıl un rlösung SUC. sınd dıe Tateln des Üpicınus nıcht
ohne Re1z un: ehalten als Dokumente einer Persönlichkeıit VO  } I -
wechselbarer Kıgenart ıhren t“ Soweit geistige Versenkung In einen
historischen dıesen Trklären veErTMAaS, ist eEs hıer, VOL em ıIn
der eingehenden Analyse jeder einzelnen a1ie 1mMm zweıten großen Teıl
des Buches, geschehen. ist keiıner uch och unbedeutenden rage
AaUus dem Wege gegangen; erstaunlich ist, w1e vielseitig de den Her-
kunftsmöglichkeıiten auch der abhstrusesten Einfälle nachspür und sS1e
mıt den gelstigen Strömungen der Zeıt 1ın Verbindung bringen SUC.
Das Buch ist eın wıchtiger Beıtrag ZUFLF Geistesgeschichte des Jahr-
hunderts, WeNnNn INa  a} sıch uch bewulßlt bleiben muß, daß es sıch 1m VOLIL-

liegenden eıne singuläre Erscheinung handelt, einen merk-
würdigen Sonderlıng, der uch 1m ahrhundert der Phantastık eın Euın-

geblıeben 1st, WasSs die Wiırkung qut die Zeıtgenossen angeht.
K.A. Fınk

Hiılde Reinhard, Lorenzo VO  > Medincıi, Herzog VO  — Urbino
Kın biographischer Versuch unter besonderer Berück-

sichtigung der Vermittlerrolle Lorenzos zwıschen LeO und
Franz VO  — Frankreich 1mM Jahre 1515 Verlag Jos Wiaıiıbel, Frei-
burg l. 1935 XI

Soviel schon die historische Forschung 1m Gegensatz ZU spaten
Miıttelalter {Uur dıe Zeıt der ıtalıenıschen Hochrenaissance geleistet hat s
sann durch Spezlaluntersuchungen immer och Wichtiges un Neues
ZULF Erkenntnis jener ewegten Epoche zulage geIördert werden. Das zeigt
dıe 1er kurz nennende Dissertation ber Lorenzo Ol Medicı, den
Herzog VON Urbino, der ın der Kunstgeschichte Urc se1ln herrliches
Grabmal mehr eruühmtheıt erlangt hat, als durch seıne aqien 1ın der
Geschichte Der unmıtltelbare nla dieser AaUSs der Schule VOIL

Andreas hervorgegangenen Arbeıt Wr eigentlich dıe rage ach dem


